
den Fuctrs vor die Flinte zaubern. Aber "? Rudcsack verklebt die Wolle' durch den

ii, 
"1"-uifuitrener 

Jäger, der die Hasen- 1u-s der Sdrußverletzung austretenden

üiluo"- i"i a"r Faust tiit 
'dem 

Mund oder Schweiß, der Fuchs wird unansehnlich,

ää'""i-"äi 
-k;;fit;h 

erworbenen Hasen- und der Kürschner hat Schwierigkeiten

äuä.f."- Uän"rrscht, kann auf Erfolg rech- den Balg wieder herzustellen.

nen. Die ceeignetste Zeit für diese Art
der Jagdausübung sind windstille Tage Der Fuctrs genießt keine Schonzeit, doch
bei staikem Frost. Bei der Windstille ist dürfen während der Heckzeit bis zum

die Hasenklage weit zu hören. Anderer- Selbständigwerden der Jungtiere, die. für
seits steht der Fuchs leicht zu, weil er die Aufzucht notwendigen Elterntiere
hungriq ist und wegen des gefrorenen nicht bejagt werden. Als Hedrzeit gilt
BodönJ keine Mäuse graben kann. 

'Wenn 
die Zeit vom 1. April bis 15' Juli (Ver-

er Lampes Todesschrei vernimmt, glaubt ordnung über die Jagd- und Schonzeiten
er, daß ein anderer Fuchs einen Hasen vom 7.4. 1961).
oeqriffen hat und hofft, sich an der Mahl-
ieii beteiligen zu könne-n oder wenig- Von diesen Bestimmungen darf abge-
stens die Reste davon zu finden. wichen werden, wenn es zur Bekämpfung

erner Seuche erforderlich erscheint. Dies

Ehe der Jäger jedoch mit seinem war 1953 der Fall, als die Tollwut, von

,forrrurF U"gi;nt, hät er noch folgendes Niedersadrsen kommend, in Nordrhein-

"o 
uäu*rt"trr 

"Er darf bei gefrorene"m und westfalen festgestellt .wurde' Der Erlaß

aiaurct knirsdrendem Sctinee nicht allzu des Ministers für Ernährun-g, Tnndwirt-

;;h; ale oict<ung herangehen, in der schaft und Forsten in Düsseldorf vom 4.

er einen Fuös vermutet. Där könnte am Mai 1953 ist nodr heute in Kraft'

Rande der Dickung sitzen und ihn vor-
zeitig wahrnehmen. Dann muß er sich gut Er lautet: ,,Ztr Verhinderun_g des
cedecht anstellen oder sich auf einem Weiterschreitens der Tollwut, ordne ich
Sitzstodr, möglidrst mit einem schnee- den radikalen Abschuß der Füchse und
mantel angetan, ansetzen und erst etwa Dachse ohne Rücksicht auf Schonzeit für
nach einer Viertelstunde mit dem Quäken sämtliche Jagdbezirke des Landes Nord-
beginnen' Kommt auf das Quäken hin rhein-westfalen an'" AIs Anreiz für die
nuir ein Fudrs und setzt sich außer schuß- Bekämpfung des Fuchses wurden Prä-
weite auf die Keulen, so kann man ihn mien in Höhe von je 10,- DM für jede
noch mit dem Mauspfeifdren auf Schrot- bei der unteren Jagdbehörde abgelieferte
schußnähe heranholen' Kommt aber nach Fudrslunte ausgesetzt. Auch wurde im
den ersten Klagelauten nichts, dann soll Frühjahr 1954 eine groß angelegte Be-
man eine Viertelstunde warten, ehe man qasung der Fudrsbaue mit Blausäure
einen zweiten Versuch macht. Kommt äurchdeführt, im Kreis Dinslaken in der
audr dann nidrts, gibt man nach etwa Zeit vom 9. bis 13, Mai 1954, jedodr ohne
einer weiteren Viertelstunde auf, um es Erfolg. Im Jagdjahr 1953 kamen 214
an einer anderen Stelle im Revier zu FüchJe zur Strecke und im Jagdjahr 1954,
versuchen. Auf dem Weg zur nächsten in dem die Begasung durchgeführt war,
Dickung bekommt man auch wieder wurden immerhin noch 205 Füdrse erlegt.
warme Füße, die trotz doppelter Strümpfe In der Bundesrepublik kommen jährlidt
und derben Schuhen redrt kalt geworden etwa 130000 Füchse zur Stredre'
waren. Hat man schließlich doch noch
Waidmannsheil gehabt und einen Fuchs
erlegt, so stopft man ihn nidrt in den ,-Nachstehend 

die Abschußzahlen der in

Rucksach, sondern bindet ihm die Hinter- oen Jahren 1953 bis 1963 im Kreise Dins-

läufe zusammen und d;;i'ih"ä1t""'""t laken erlegten Füchse

dem Ructsack. Auf diese Weise wird der
Bals, den man vietleicüi ;;i ;;dt;tt;- 1953: 2r4, r95* 205' 1955: 283' 1956: 231'

ren anderen zu einer ä.""ttaäa." 
""t"i- 

195?: 235, 1958: 209, 1959: 339' 1960: 307'

beiten lassen wifr,  ueisei-äit täf1u"'  i* 1961 : 360, 1962:327,1963: 385 Füöse'
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Kies vom Niederrhein

Haben sie scbon ehmtal (arylber_t1g9lcgedacht, da! d1e mn Niede*bein riegend.en
Steine schon Millionen und Aber-Millionen \ahre'früber auf der E"d, -;7;;.ä;
der Mensch?

. . .daß ttor- 600 000 Jahren eine ausgedehnte Ve_reisung der nördlichen Halbkugel
einsetzte, und lteite Teile Europas unter einem Hunderie ,,on Metern di.ckm E"is_
p anzer b e grab en q: ar en?

' .. daß f ast ein Drittel der Erdoberfläcbe durch diese Klima-Katastrophe in eine
Eis- und Schneewüste verwandelt wurde?

_ _. ..-und da$ sicl oor -ungefähr I0 000 lahren das Eis zum vierten unil letzten
M al b egann zurückzuzieh en?

Diese Eiszeitm haben mit dazu beigetragen, da$ wir beute an oielen stellm
E:!r?p_as, besonders aber am oberlauf des Ah'eins' unil in der Niederrheinischin
Ti.efebme uertvolle Früchte enüm können: Kies und Sand.

Die schon während der Eiszeiten am
Niederrhein gebildeten Kiesablagerungen
wurden in den nadrfolgenden Jahrtausen-
den vom Rheinstrom immer wieder frei-
gewasdren und nach Anderung des Fluß-
laufes erneut zugesdrwemmt mit den Kies-
und Sandteildren, die die Hodrwasser mit
sidr führten. Der Rhein hat gerade das Ge-
biet des Niederrheins oftmals gespalten
und zerrissen, hat sidr nadr jedöm Hodr-
wasser ein neues Bett qesudtt und seinen
Lauf immer wieder voi neuem geändert,

So entsand ein regelredrtes Netz ehe-
maliger Flußläufe, diö heute als die Fund-
stellen des wertvollen Niederrheinkieses
gelten. Mitte des 18. Jahrhunderts, also
etwa zur Zeit Friedridrs des Großen.
wurde mit den ersten Regulierungsarbei-
ten am Rheinstrom begonnen, indöm manqte versdtiedenen Rheinarme zu einer
einzigen Stromrinne zusammenzufassen
versudrte. Bis um 1850 besdrränkte man
sidr auf Uferbauten und die Befestigung
dqr.I-.-einpf ade.NactrEinf ührungderDalmpt-1
sdtiffahrt (um IBSO) aber 

-wurde 
.i"i

öcowerpunkt der Regulierungsarbeiten

vom Ufer ins Strombett verlegt, Buhnen
oder Kribben sollten in den Außenbögen
des Rheins den Anprall des Wassers bre-
chen und am gegenüberliegenden, also am
inneren Bogen die Anlandung des Ge-
schiebes im Rhein fördern. ,,Gesdriebe"
sind die festen Stoffe, Geröll, vornehm-
lich Kies und Sand, die der Strom kraft
seiner Gewalt mit sidr führt.

So entstand zwisdren den Jahren 1850
und 1900 eine Fahrrinne von ca, 150 m
Breite mit einer nutzbaren Fahrtiefe von
2,50 m bei einer Strombreite von durdr-
sdrnittlidr ca. 400 m. Durdr ständige Bag-
gerungen während der folgenden Jahre
wurde mit sehr viel Arbeitsaufwand die
gleidre Tiefe gehalten. Das hierdurdr er-
reidrte stärkere Gefälle des Stroms be-
wirkte, daß das Gesdiebe sidr nicht mehr
in den früheren Mengen absetzte und da-
her zur Erhaltung der Fahrtiefe weniger
gebaggert zu werden braudrte.

Der Rheinstrom, der bis 1870 nur von
wenigen Dampfern und Schleppkähnen -
meist nur von Segelsöiffen und von mit



Pferden gezogenen Booten - befahren

#äislse"itaeä zur meistbef ahrenen Was-

,ätraße EuroPas geworden'

Als es den Bagger noch nicht gab'

t.?ti"ä1. Rhein löichter als heute seinen

iä"f *".tt."t" Und .w.enn 
er es tat' war es

;;; s"g"" wie d.ie ubersclnwemmung des

i.lii., .oi,a"t" jedesmal ein unglück' Nun
'"n*" '  

" .Ui"t"t  
äie Atb"i t  der Bagger-dem

3lä*'"t;'t. Sietigkeit' soweit wir Men-

J.trär- JL" Natur überhaupt zu meistern

vermögen.

Ieounq ihrer Viehweiden am Rhein' bringt

Joä'- ' iua"t Hochwasser fruchtbaren

ä;hI"# mit, der sich auf ihren Wiesen

;il;;;f und den Ertrag verbessern hilft'

il'ti""*l.iriig der Kampf seqen die Erosion

i. t ,  
"" i- l t i" i  

nur kurz-ari  iande bemerkt '

ilitr efti"t ett des Rheins von 4 cm pro

;il'';;ä;;;i, aus i" hundert Jahren die

äi; i l ; ; i l ; ier Meter t iefer l iegt als
^iä"iä, 

äis l"  den Häfen des Niederrheins

ülill-wutt"t mehr steht und dort die in-

"ätJi"tt"" 
Millionen nicht mehr zu nutzen

sind.

Gegen die Auswaschung der Rheinsohle

\Menn man heute nur noch vereinzelt

" ; ; ; ;üFr 
im..Rheinstrom arbei ten

"'t.r't *"taä" an diesen Stellen kleinere

3i"täätäg"üLt""gu" bzw' Korrekturen

ä"r".tto"ititt., odör den Schif f sverkehr stö-

;ää; s;;a;blagerungen wessebasserl

bäJ 
"igu"trictte 

Arb,eitsgebiet aber sind

i".tt a""- ersten Weltkrieg die Rheinvor'

ffiä";ö;;;den, da-s-sind"die fruchtbaren

wi;;" 'an beiden Ufern bis zum Hoch-

*"tt"tt"ü"t"ä"ich' In gewissem Sinne ist

;;dr fu die Arbeit eines Baggers strom-

t"öriLtÄ"O indem er- für die "Erosion"
ä;".-Rh;i"t; das ist die stetige. A":Y-u;

;;hr;; der Rheinsohle, einen. aus,019t-91

..tt"ffi. Durch das Eingezwängtwerden In

;il1;;t Strombett und durch die aut

äiä". w"it" stärker gewordene Stromge-
"'i""i"digk"ii besonders bei hohen was-

."lrtandött, lagert sich das Geschiebe

"i.t 
i""t-"i.rtiäehr ab, sondern das lMas-

ser nagt darüber n'"*i";tfl irtf:tr;::
Flußsohle an (Erosron:

""ä";rl-s" 
*aicht der Rhein heute noch in

iJu"- '"rurtt  sein Bett ca' 4 cm t iefer aus'

l ;ä;Ä t;  25 Jahren die Rheinsohle einen

Meter tiefer liegen wird ais heute' Seit

ä"i-luit.i.""oeriwende hat er sich sogar

ä". e,sd ; i i"rer gegraben' Um dieser fort-

schreitenden Erol ion nun entgegenzutre-
ten, Iäßt die Strombauverwaltung ole

ilftäi""otta"aer auskiesen und meistens

*l"a"t verfüllen, aber nicht in der ur-

sorünolichen Höhe, sondern ca' 3 bis 4.m

tirefer."Hierdurch ist es dem Strom mog-

ii;h;-;;i-höhärer \Masserführung schon

iiiirt"i tin"t die Ufer zu treten, sein \Nas-

ser auf eine viel größere Fläche zu ver-

tei len und serne gewalt ige Kraft -1o 3i l-
dern. Gemildert wird somit auch dle Ero--

.iä"io"r"it.' Äuch die Bauern freuen sidt

i" ä-"--tt*itten Fällen über die Tiefer-
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Doch nun zurück zu unseren Bagg-ern'

siJiäioÄi" Kies und Sand für die Bau-

i;;"";i". w;khen umfang diese Arbeit

;;;;;;;-"" hat, erkennt man am besten

;;;;"t Statistik über den Gesamtver-

ä;;t'ä;; Westdeutschen Kanäle für das

iät'i igäg. v.n den insgesamt beförder-

i""'ad,l"o Mirilott"n toti"n entfallen auf

ä* x"t ' rä-5i, t i l ' ,  u' ' t  Kies und Sand

;;J'7;-:-8,6 Mil t .  Tonnen' auf f lüssige

ärä"".t"rr" il,r i7o 
"no 

auf Erz nur B o/o =

4 Millionen Tonnen'

In diesem Art ikel sol l  nicht von den vie-

t"; ki;;;;; 
"nd 

größeren Landbaggereien

;;;;;;;ü werd"en, die überall wie Pilze

;;"'ä;; E;; sclaielien, sondern es sollen

äü.r.ttri"sil"tt die am Strom gelegenen

ääiiiÄü" l"rt"ndelt werden' die ihr Mate-

ü"i 
""*.ttri"ßlich 

per Schiff zu den Ver-

;?"ö;;;;g"''''w"' aur einer der drei

il;;;;ilf; i"n Duisburs' Hombers oder

üät"i tt"ftt, wird von 13 Lastzügen je-

;.J;- ö-h;tausfinden, die hochb.e]ad.en

mit Kies und. Sand ins Ruhrgebte[ nlnerlr-

äÄ-piätu Lastzüge sind än den Land-

lääo"t"i"" beladen ivorden und nicht von

;;;ä; strom gelegenen Kiesgewinnungs-

betrieben'

Das Baggerfeld am Banndeich

Wie werden nun diese wertvollen Bo-

A""t.ttat"" dem Menschen nutzbar ge-

macht?

Bevor ein Bagger seine Arbeit beginnen

f<ann, sind umfangreiche Vorarbeiten er-

iäiäärricir. Die Bäggerfe\ler .liegen 
zwt-

..10"" A.* eigentli-hen Rheinstrom uno

ääm--su""O"ict, also nicht im Fahrwafsse-l

;;ä;-il;en Uferstreifen' und ^sind 
olt

;ö:^iö0;ä noch mehr Hektar sroß' unter

,,Banndeich" versteht man einen in der
Krone 3 bis 5 m und am Fuß 30 bis 40 m
breiten wasserdurchlässigen Wall, der das
Hinterland vor den Hochwassern des
Rheins schützen soll. Seine Höhe richtet
sich nach den Erfahrungen aus den Hoch-
wassern der letzten Jahrzehnte. Ihm gilt
auch der besondere Schutz des Staates und
äußerste Aufmerksamkeit der Bevölke-
rung. Sein Bruch bedeutet Verderben und
Tod für Land und Leben.

Durch einen 50 m breiten Sicherheits-
streifen zwischen seinem zum Rhein hin
gelegenen Fuß und dem Baggerloch soll
der Deich vor Unterhöhlungen oder.Aus-
waschungen durch die jährlich sich wie-
derholenden Hodrwasser gesdlützt wer-
den. Den Baggerlödrern selbst wird eine
Böschung an der zum Deidr gelegenen
Seite mit einem Winkel vorgeschrieben,
der nach menschlichem Ermessen kein
AbspüIen oder Auswaschen des Ufers zu-
läßt, sollte diese Wasserflut audr noch so
groß und gewaltig sein.

Ein Baggerfeld muß von dem jeweiligen
Eigentümer zur Auskiesung gekauft oder
gepadtet werden. Eigentümer sind meist
Bauern, Land- oder Kirdrengemeinden.
Aber audr der Staat, vertreten durch die
Wasserstraßenverwaltung oder den Forst-
fiskus, besitzt große Ländereien. Oft sind
20 oder mehr Eigentümer mit vielen klei-
nen Einzelparzellen bei einem größeren
Baggerprojekt anzusprechen und für die
Auskiesung zu interessieren. Welche zeit-
raubenden Vorarbeiten erforderlich sind,
bis alle Sdrwierigkeiten ausgeräumt, die
vielen kleinen Sonderwünsche der Eigen-
tümer und die Auflagen der Behörden aus-
gehandelt, die endgültigen Verträge unter
Dach und Fach gebracht sind und ein Bag-
ger zum ersten Einstich angesetzt werden
kann, ist hier gat nicht zu beschreiben.

Die Vergütung für ein Kiesfeld richtet
sich nach der Mächtigkeit der Kiesschicht,
nach der Höhe der über dem wertvollen
Kies liegenden unwertbaren Abraum-
schidrt, nadr der Kornzusammensetzung
des Materials, und nicht zulelzt nadr An-
gebot und Nadrfrage, Sind die Verträge
endlich unterzeichnet, werden die zustän.
digen Behörden um Baggergenehmigung
gebeten. Diese Genehmigungen enthalten
zum Teil sehr kostspielige Auflagen, die
sich auf die Größe der offenen \Masser-

flädre in einem Baggerloch, die Tiefe der
Ausbaggerung, die Böschungswinkel der
Baggergrube, die Einfahrten in das Bag-
gerfeld vom Rheinstrom her, die Feststel-
lung, ob aus strombautechnischen Grün-
den wieder verfüllt werden muß oder
nicht, die Herstellung neuer und besserer
Deichanlagen, die Sicherung der Fischerei
usw. usw. beziehen. Alle Bedingungen
hier anzuführen, würde viel zu weit füh-
ren. Sie dienen aber restlos der Sicherheit
für die Deiche, für die Sicherheit der an-
grenzenden Nachbarfelder, sie sorgen für
ein gefahrloses Ablaufen der Hochwasser,
sie sorgen aber auch dafür, daß an geeig-
neten Stellen Fischlai&plätze oder Was-
sersportanlagen wie auch Schutzhäfen für
die Schiffahrt in Gefahrenzeiten angelegt
werden.

Die Rheinwiesen gelten durdr die fetten
und fruchtbaren Ablagerungen während
elnes Hochwassers allgemein als wertvolle
Weideflädren bei den niederrheinischen
Bauern. Darum verlangen die Behörden,
daß der gute Mutterboden in Stärke von
20 bis 50 cm vor Beginn einer Baggerung
fein säuberlich abgetragen, an einem
sidreren Ort - meist in der Nähe des
Banndeidres - zwischengelagert wird, um
ihn dann später nach erfolgter Auskiesung
wieder zum Abdecken des angefüllten
Baggerlodres zu benutzen. So wird eine
sdrnelle Wiederherstellung des Weide-
Iandes für die Viehwirtschaft erreicht.

Unter der Mutterbodenschicht liegt eine
weit mädrtigere Schicht aus Lehm und
Sand, die zwischen 2 und 7 m stark ist. Sie
wird bis auf den verwertbaren Kies abge-
tragen und zur Wiederverfüllung des
Baggerlodres benutzt. Für andere Zwedre
ist sie nicht zu gebrauchen.

Das Abtragen der nidrt verwertbaren
Lehm- und Sandschicht gesdrah nach dem
ersten Weltkrieg durch große Bagger, die
das Material in kleine Loren füllten. Für
das Abtragen des Abraums kann man
heutzutage zwar auf den Raupengreifbag'
ger oder auf Planierraupen mit Ladevor-
richtungen nidrt mehr oder vielleicht auö
nodr nicht verzichten. Aber der Transport
des Abraums ist durch Einsatz von ge'
Iändegängigen Lastkraftwagen zu verbil-
ligen. Mancherorts verzichtet man audt
schon auf diese fahrbaren Transportmittel
und benutzt riesenlange Transportbänder
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oder spült sogar den Abraum durch Rohr-
leitungen von meist 40 cm Durchmesser
über weite Strecken bis in die entleqen_
.sten Ecken des Baggerfeldes. Strecken-von
1,5 bis 2 Ki lometer Länge bieten keiner_
lei Schwierigkeiten, im Gegenteil, man ist
nicht mehr wie früher von der W.itterunq
abhängig, wo schon bei leichtem Reqei
die Autos im Lehmboden steckenbliebän.

Sauger, Greifer, Bagger

Bei einer modernen Abraumspülanlaoe
entleert ein Raupengre.ifbagger seinön
rnnarr rn elnen auf Kufen im Gelände
leicht verschiebbaren Trichter. In aiesäm
wird der Abraum mit Wasserzusatz in
lockeren Schlamm verwandelt u"a mü
starken Pumpen durch die Rohrleitunq bis
_an die Stelle des Baggerloches gepieni,
die verfüllt werden sö1"1. Hter 

""iirinäÄ.iman durch mächtige, über die Wasserl inie
nlnausragende Dämme, die vcr Beginn
des- Spülprozesses in a.rn u"rgu*ui i ; ;
Feld .angelegt worden slna, aan"Aas Lln_gespülte Material das noch nicht ausqä_
kieste Feld verschmutzt. o"r- Äf."""ri_
sdrlamm setzt sich in dem ui"g.d"i"hd"
9ebiet ab, das in ihm enthalteie W;;;
läuft in das Baggerloch zurück. H";-;i;
sotcrres ,,Spülfeld,, die von der Strombau_,
verwaltung vorgeschriebene Höht- e;_
-rerÖt, wird der vorher zwischengelagerte
Mutterboden aufgetragen und Gras ein_gesat. Nadl wenigen Monaten ist dieurasnarbe soweit gediehen, daß das Viehwlede_r weiden kann. DerRekultivierungs:
proze-ß ist abgeschlossen. Die C.*i"nu'""
von Kles und Sand kann auf drei verschielqen-e Arten gesdrehen: 1. durch Kiessaug_
:1t3S9.", 2. durdr Tiefgreifer und 3. durähElnKettenbagger,

Kiessauger werden meist nur dort an_gesetzt, wo das Material sehr fein lst, afstnur 
_Körnungen bis 30 mm Durchmesserenthält und nicht von dicken Steinen

;Xlfi."l1l,:t. Letzte-verstopfen die Saus_ror.De, bletben in Krümmungen hängeäu,nd verursachen damit FOrderunterüre_
cnungen, hohen Verschleiß und ats FoGzu hohe Förderkosten. ni" ü"O".i"ra'ä"vvasserbauarbeiten in Holland z. B. wer-den fast ausschließlich a"r"t iiÄgä 3Ju_ger ausgeführt,  die 10000 und ZOöOO *u_
S.IRmeter und noch mehr von dem feinÄuunensand tägtidr hochsaugen und meist
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an weit entlegenen Stellen wieder abla_
gern. In Deutschland sind diese Sauganla-
gen in vielen Landbaggereien, diä mit
keiner Wasserstraße dirätt n Verbinduno
stehen, somit auch keine großen Schiffö
beladen können, zu findön. In diesen
L_andbaggereien wird das hochgesaugtä
Kies-Sand-Wassergemisch über" Vibi i_
tionss.iebanlagen in mächtigen Hochbun-
Kern Je nach Körnung vertei l t ,  entwässert
und meist auf Lkw's dem Verbraucher
zugeführt.

. Die Tiefgreifer holen auch das unge-
sietrte Material aus dem Wasser un äu,
Licht des Tages wie die Sauger. Auch hier
muß es in einer Sieb- und Eitwässerungs-
anlage von Uberkorn und Wasser feträit
werden, ehe es dem Kunden in handels_
üblicher Form zugeführt wird,

Schlitten und Turas

Was man bei Saug- und Tiefqreiferbaq_
gerungen in verschiedenen, öft  ört l iäh
weit voneinander getrennt aufgebauten
Anlagen erreicht, wird auf einem
Schwimmbagger in einem Arbeitsqano er_
zielt .  Wenn bei einem Sauger Oäs t ie"-
material mit einem tief inJ Wasser rei-
chenden Rüssel hochgesaugt, bei einem
Irelgrei ler aus der Tiefe herausgegrif fen
und mit den Greiferseilen hoch"ge-zogen
wird, erfüllt bei einem Schwimribag"ger
diese Arbeit ein sogenannter , ,Schl i t iön,,
mit seiner Eimerkette. An jedem seiner
beiden Enden befindet sich öin sechskin-
t iges Rad, der , ,Turas,,,  um den sich die
tjjmerkette dreht. Der Schlitten kann qe-
hoben und gesenkt werden ie nactr i iäte
der Kiesschicht und reicht vielfach bis zu
16 m unter \Masser.

_ Auf der Unterseite dieses Sctilittens
Iäuft die Eimerkette mit den leeren gimein
und der Offnung nach unten ins Wasser
bis auf die Tonsohle des Baggerloches.
Das untere Ende des SchlittenJ'steht mii
dem ,,Unterturas', vor der Kieswand. Hier
sct-r1ir.ft sich jeder einzelne Baggereimer
selbsttätig voll Kies und kommiäuf dem
oberen Teil des Schlittens wieder aus demr' /asser heraus. Am oberen Teil des Schlit_
tens kippt jeder Eimer beim passieren des
,,Oberturas" seinen Inhalt auf die Sieb-
fläche und verschwindet auf der Unter_
seite des Sdrlittens wieder im'Wasser, um

in  ununtelbrochener Folge i tnmer neue
Iiiesmassen dern Sct,eißen Mit s0'';ti{*lj*"x f"ftü'ü;iiitl?n?il:'l'veiteren ver.
EimerkeLre *ira äJ.*r ' ,sesiebte Kies aus 

y,- l , ler. io"n; . ; ; i ' ; ; ' ; : :  
ubrise Material

der Erde gewonnen.j egr z wisähen r.,,, j#;i# 'xiltrilT X*f ;ru:l'i';ä:; ä?Ji[;ä:,:i"fl"f
bestimmt die Leistungsfähigk;it;;; äi;

ä!:itiff .^'fr:,f i:g:?".Tl,li:g:l p* L iiTlj".-ff i",* J iif :l den Sand von
nute ca. 20 SchütturMj n u r e *",0 ",, zd' r:?lJ;,1.1 "Ti #i lf i:j:iii sr^T,Fr:lä,{. ll.f, "l$,#i
3:,":11ff ":i"1.'J?,"'i:,,ä1"j,",,L1-llti[*:äi j:!f iiH:,iä j*ffit,Schiittungen ä 300 Lit,

Jitqätti[.";i ",'"ä'.";{fr f fl fH iLä l" rl*ilf; : ;n Ji ",, J}" i.:r a " ̂ i " i i Ä-'är,
stungr von 360 t. Da iispezirisches Gcwicht 1l,i,oilro:,r.n;";'i +t'nn:i:llt;"3 ::7T"T"tf;Hf"i:T""l

;ff{*i};T,"t"i",% f,X'rYüTT,Xtr*ti ,,..*. u,.^suyaschene Feinsand 0 bis3 m,F
;nk,f"yr#f jf iFrT_{f 

'dif 
i#yiT,'J,":ä*.ä:,"ä;.:'*,'ruy"t"",T,7

fl ä,Ti jt'"li'ä*rf,ff !!.:"x;f !f;s.;:qüTüä"üä:ä+.!,',J:'r,!.*:h.T::
:rt".len to""iä,'iö'{iä:i".[:1'fä't 1ii,',#"ii"",'3j,lr?i#]ä yl,:llni:: *t
i;:-X,::'rt%:*: ff :' " :l,l ;:.'# *.: i :; "i"o'".fi :f*#.ff , vnr o " n or,i" " i l,:r,11;ffi i:r,flir*:,t#i1'"""11:il:*:ffi=;ä:1,""y,,,f*.T:fi.tHiäT:U;
fl?:",:],t"_f"chu1s rlurcliseraaen wäro"en. :::n,i" g(:"* eär,ir""g'"b, und das Was_

i.j{'i',}"ü;#i?+fi fiüft s,:':}l".*:i*L[r'"'i'*1H,hi*;';i:-''t-'";;
*:i.: üs#,ü :4, 11i, "H "ä:';" *i i::ä"j,: "f xTt,l ;t :,', *4 $""il,?:;
:::"{":l+:lÄ".',T"'13';i."'."lH"f"x*,l;air:i.Uü?l.'i-.l:#u'Jl*li"ffilä#f
$3ägää -1! : :#llitr; ".Ä : ry"",:H l,'J di; 

e,n b e s e n ri e s uä"ääi,i;iit
neue Betriebsstockungen. 

?:l 
Kies des _Niederrheins wird nicht

::',i*:'#r+"{::-Htr::,sfüi;;rä""iy'"i#*ltrjffläi""H:j*il
y, *iri*. *:i{; xlHä:Äd;T:äli -U #t+".itig.**i'};;ilffi
;'ä::'iliiJ:,,1"ä',T.'i$;#,f*:*ä i'ä. ,
ff ä# ä#',5,.".,,ii:';*rti:;r",tg r:::: 
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